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de Abschied von den nächtlichen Gesellen , bedankte sich
für die guteDewirthung , und ging mit frohem Muthe
Wied - r in das WirthshauS , ohne daran zu denken , daß
er seine Uhr und seine Tabakspfeife und die Pistolen
habe liegen lassen . Der Wirth sagte : Gottlob , daß ich
Euch wieder sehe , ich habe die ganze Nacht nicht schla-
fen können . Wie ist es Euch gegangen ? Aber der Reisen-
de dachte : Ein Eid ist ein Eid , und um fein Leben zu
retten , muß man dcnNahmen Gottes nicht mißbrauchen,
wenn man ' s nicht halten will . Deßwegen sagte er nichts,
und weil jetzt das Glöcklein läutete , und der arme Sün-
der hinausgeführt wurde , so lief alles fort.

Auch in Kopenhagen hielt er nachher reinen Mund,
und dachte selber fast nicht mehr daran . Aber nach eini¬
gen Wochen kam mit der Post ein Kistlein an ihn , und
waren darin ein paar neue mit Silber eingelegte Pisto¬

len von großem Werthe , eine neue goldene Uhr mit kost¬
baren Diamantsteinen beseht , eine türkische Tabakspfeife
mit einer goldenen Kette daran , und eine seidene mit
Goldgestickte Tabaksblase , und ein Brieflein darin . In
dem Vrieflein stand : Dieß schicken wir Euch für den
Schrecken , so Ihr bey unsausgestanden habt , und zum
Dank für Eure Verschwiegenheit . Jetzt ist Alles vorbey,
und Ihr dürft es erzählen , wem Ihr wollt.

Deßwegen hat ' s der Herr dem Kreuzacher erzählt
und das war die nemliche Uhr , die er oben auf dem
Berge herauszog , als es im Hertingen Mittag läutete,
und schaute ob die Hertinger Uhr recht geht , und sind
ihm hernach im Storchen zu Basel von einem französi¬
schen General 76 neue Dublonen daraufgebothen worden.
Aber er hat sie nicht darum gegeben.

VII . Neuestes Curiositaten - Cabinel , oder Merkwürdigkeiten aus der Natur - und Welt¬
geschichte , Lander - und Völkerkunde, aus dem Eebiethe des Scharfsinnes und Wi¬

tzes , zur belehrenden Unterhaltung für alle Claffen von Lesern.
(Fortsetzung vom vorigen Jahre und  Beschluß . )

172.

Russi sche H äger auf Spitzbergen.

bekanntlich hat Spitzbergen keine regelmäßige Be¬
völkerung . Dagegen halten sich jedes Jahr eine gewisse
Anzahl russischer Abenrheurer als Jäger daselbst auf - Sie
segeln auf einem eigends für sie bestimmten Schiffe , jedes
Mahl im höchsten Sommer , von A r ch a n g e l dahin
ab , und sind mit den nöthigen Vorrathen an geräu¬
chertem Fleische , Mehl , Molken und Brennholz inÜber-
fluß versehen . Die Molken dienen ihnen zum Brotbacken,
so wie zum antiscorbutischen Getränk . Jetzt bauen sie sich
an den Buchten und Einfahrten Hütten , oder bessern
die schon vorhandenen aus , und jachen nun Bare , Renn-
thiere , Füchse u . s. w . auf dem Lande mit großer Em¬
sigkeit . Zu gleicher Zeit stellen sie den Wallrossen nach,
deren Thran ihre Lleblingsspeise ist , auch sammeln sie
Dunen verschiedener Seevögel ein . Nach Jahr und Tag
werden sie , wie gesagt , durch andere ihres gleichen ab-
gelößt-

17Z.

Die Juden in Livorno.

Sie machen einen eben so zahlreichen als wichtigen
Theil der Bevölkerung von Livorno aus . Man gibt die
Masse derselben auf 20,000 an , allo auf ein Viertheil der
ganzen Einwohnerzahl . Es sind meistens portugiesisch -lc-

vantische Familien von sehr großem Reichthum . Schon
seit 2796 hatten sie eine Menge Häuser an sich gebracht,
jetzt sind sie im buchstäblichen Sinne Eigenthümer von
zwey Drittheilen der Stadt . Sie leben in der Regel auf
einem sehr hohen Fuß ; ihre Frauen und Töchter erschei¬
nen an Festtagen mtt Diamanten übersäet . In Beobach¬
tung ihrer Gebräuche indessen , sind sie nichts weniger als
streng . Ihre weiblichen Dicnstbothen pflegen sie, fast aus¬
schließend , aus Deutschland zu beziehen . Die meisten dieser
Mädchen kommen aus Franken , Schwaben und Baiern,
und kränkeln anfangs am Heimweh . Bald aber gewöhnen
sie größtentheils ein , und zeichnen sich durch Fleiß und Thä-
tigkeit aus . Die meisten kehren nach zehn , zwölf Jahren
mit einem kleinen Vermögen ins Vaterland zurück ; an¬
dere verheirathen sich , und zwar mit Vortheil , in Livor¬
no selbst.

174.
Das schwarze Meer.

So wie man sich Odessa  von der Landseite nähert
erblickt man es , gleich einer schwarzen Wolke , am Hori¬
zonte gerade vor sich. Es erhebt sich immer mehr , wie
ein ungeheures Kohlengebirge , auf dem ewige Finsterniß
ruht - Nur hier und da wird man weißliche ! Punkte von
verschiedener Größe gewahr , wo segelnde Schiffe sind.
So an ruhigen Tagen in der Nähe des Ufers gesehen.
Aber bey Stürmen gleicht der Pontus dem düsteren , zu¬
sammenschmetternden Hochwalde , mit Schneegestöber be-
deckt . Die Erscheinung wird von dem Schaume hervor-



gebracht , der in dichten Kreisen von den schwarzen , fel«
senhohen Wogen herabstürzt.

175.

Die Krokodille n - Jag d.

Erster Artikel.

Das Krokodill , oder sonst auch Alligator genannt,
wird entweder geschossenoder harpunirt ; beydes muß mit
großer Geschicklichkeitgeschehen . Es wird entweder zu Fuß
oder in Canot , entweder am Lande , in Lachen oder Flüs¬
sen gejagt , es wird endlich auch zuweilen in seinen Schlupf¬
winkeln aufgesucht . Wir führen über diese verschiedenen
Arten das Vorzüglichste an . — Die Jagd zu Fuß oder
am Lande findet in der Regel nur selten Statt . Mei¬
stens wird sie bloß unternommen , wenn man sich eines
weiblichen CaymanS mit den Eyern oder mehreren Jun¬
gen bemächtigen , oder endlich , wenn man einen Cayman
aus der Nähe der Plantage vertreiben und seinem An¬
griffe zuvorkommen will . Ein geschickter Jäger kann einen
Canman mit einem einzigen Schüsse tödten , wenn er
nur den rechten Augenblick in Acht nimmt . Alan zielt am
besten auf das Auge , oder auf den obern Theil des Rück¬
grats , wo die Kugel entweder in das Gehirn oder in die
Lunge dringt.

176.
Die Krokodillen - Jagd.

Zw eyter Artikel.

Was die Jagd zu Fuß in Lachen, auch wohl an seich¬
ten Flußufern anbelangt , so ist sie mit großen Beschwerden
und Gefahren verknüpft . Sie har aber dennoch sehr häu¬
fig , und gerade um dieser Ursachen willen , Sratt . Auch ge¬
währt sie den Vortheil , daß man die CaymanS harpuni-
ren , also ohne Verletzung des Gehirnes oder Lunge , tob¬
ten kann . Meistens braucht man zehn bis zwölf Menschen
zu dieser Jagd . Einmahl weil jene Lachen mit dichten Ge¬
büschen bewachsen , alsonur schwer zu passiren sind. Zwey-
tenS , weil sich immer eine Menge Caymans darin auf.
halten , denen man mehrere gute Schützen odcrHarpuni-
rer entgegenstellen muß . Den Zug eröffnen vier bis sechs
Männer , mit großen Jagdmessern in der Hand - Sie bah¬
nen den Weg , und recognoSciren zu gleicher Zeit . Hin¬
ter ihnen folgen die eigentlichen Jäger und Harpunirer,
alle in einer Reihe , mit Doppelflinten und guten Har-
puns versehen . Sie müssen dabey oft bis an den halben
Leib im Schlamme waten , und dennoch die Reihe bey-
behalten , damit keiner allein angegriffen wird.

177.
Die Krokodillen - Jagd.

Dritter Artikel.

H it man ein Krokodill harpunirt , so zieht man es
ans Land , wozu nach Befinden sechs bis acht Männer
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nöthig sind . Jetzt schlägt man es entweder vollends todt,
oder zündet mehrere Feuer in der Runde an , oder kne¬
belt auch nur , im Falle man es nämlich lebendig erhal¬
ten will . Deym Todtschlagen muß man besonders den
Kopf und Rachen zu treffen suchen ; beym Verbrennen
muß man sehr vorsichtig zu Werke gehen , weil der Cay¬
man in die äußerste Muth geräth . Beym Knebeln end¬
lich verfährt man auf folgende Art:  In dem Augenblicke,
wo der Cayman anA Land gebracht wird und noch ganz
ruhig ist , hält man zwey große Balken bereit . Den einen
wirft man ihm quer über den Hals , den andern eben so
überden Schwan ; hinüber , läßt beyde an den Enden
durch vier bis sechs Leute fest halten und zugleich Nieder¬
drücken , so daß man das Thier in völlige Gewalt bekommt.
Jetzt wirft man ihm eine Schlinge über den Rachen , und
zieht diese in der Mitte desselben fest . Das Binden des
Caymans geschieht nun ohne Schwierigkeit . Meistens
pflegt man ihm die Füße auf den Rücken zu befestigen,
worauf er fast allen Muth verliert.

176.

Die Krokodillen - Jagd.

Vierter und letzter Artikel.
Gehen wir endlich zu der Jagd in CanotS und auf

Flüssen über , so finden wir , daß sie die bequemste und
wegen der Kühle aus den schattenreichen Flüssen auch die
angenehmste ist . Man macht dabey bald von Feuergeweh¬
ren , bald von Harpunen Gebrauch . Bey letzteren ist je¬
doch sehr große Vorsicht nöthig , wenn das Canot nicht
Umschlägen soll. Sobald nämlich der Cayman verwundet
worden ist , steigt er bald auf , bald nieder , und macht
eine Menge heftiger Bewegungen nach allen Richtungen
hin . Hier muß man nun das Than geschickt Nachlassen,
und besonders mit dem Canot gehörig zu folgen verstehen.
Meistens stirbt der Cayman auf dem Grunde , weil er
sich dort in seinem Schlupfwinkel versteckt. Nach vier und
zwanzig Stunden indessen kommt der Leichnam wieder
in die Höhe , so daß man ihn ganz bequem ans Land
bringen kann . Das Fleisch wird von den Negern , beson¬
ders von den Congos , begierig gesucht , ob es gleich einen
sehr widrigen Moschusgeschmack hat.

C a t t a r 0.

Cattaro  ist das Paradies der Gutschmecker ; man
hat Geflügel , Wildpret , Fische , Gemüse , Obst u . s. w.
um einen Spottpreis . Die Montenegriner bringen vor¬
treffliche Kälber , Lämmer , Krebse u . s. w. in die Stadt.
Überhaupt , wer sich mit einem guten Tische und dem
gewöhnlichen Umgänge begnügen mag , befindet sich dort
sehr wohl . Die Frauen sind artig , die Bälle belebt . Aber
sonst ist Cattaro ein sehr trauriger Ort . Man hat z . V.
nur einen einzigen schattigen Spatziergang . Bey der Lage



54
dev Stadt *) sind die Sommer unerträglich heiß , und die
Winter größtentheils regenhaft.

180.

Jüdische Buchdruckereyen in Livorno.
Sie sind äußerst bedeutend , so wie der damit ver¬

bundene Buchhandel nach dem Orient - Es werden näm¬
lich nicht nur jüdische Lehr - und Gebethbücher in unge¬
heurer Menge gedruckt , sondern auch große Bibel - Aus¬
gaben gemacht . Die für die Juden in der europäischen
Türkey pflegen mit der jüdisch - spanischen *) Übersetzung,
die für die Juden in Arabien und der Barbarey mit
der chaldäischen versehen zu seyn . Nach Amsterdam nimmt
Livorno , in Ansehung der Schönheit und Correctheit des
Druckes , die zweyte Stelle ein . Einige wollen jedoch diese
Venedig , dagegen Livorno die dritte zugestehen . Wäh¬
rend der Continentalsperre lagen diese Büchergeschäfte
völlig darnieder ; ja Livorno ward sogar mit dem gänzli¬
chen Verluste derselben bedroht . Es war nämlich zuWien
eine ähnliche Anstalt gegründet worden , die , trotz der kost¬
spieligen Landversendung , guten Fortgang zu haben schien.
Allein mit dem erneuerten Levantehandel behauptete Li¬
vorno auch in diesem Artikel sein altes Übergewicht . Durch
Liese Büchergeschäfte werden nicht weniger als vier bis
fünf Millionen Lire in Umlauf gesetzt.

i6i.
E d y st o n e.

Erster Artikel.

Dietz ist der Nähme einer Klippenreihe , die sich ge¬
rade von der Mitte der Van von Plymouth in der offe¬
nen See hinzieht . Auf dem höchsten Punkte derselben,
vorzugsweise Edystone genannt , ist ein Leuchtthurm er¬
bauet -, der auf den englischen Seekarten chnter dem
Nahmen Edystone Lighthoufe verzeichnet ist , und von
den Schiffern sehr sorgfältig beobachtet wird . Ein neuer
Reisender , der eine Lustfahrt dahin machte , gibt folgende
Beschreibung davon . — Wir wählten einen vorzüglich schö¬
nen Tag dazu , — sind seine Worte — weil man sich die¬
sen gefährlichen Klippen sonst nicht nähern kann . Zugleich
vergaßen wir die nöthigen Vorräthe an Brot , Wein,
Nhum , Porter , Rostbeef und Chesterkäse nicht . Das
Wetter war vortrefflich , das Meer fast spiegelglatt ; der
Wind sanfter Ost - Süd - Ost ; schon nach einer Stunde
langten wir daher bey dem Leuchthurme an . Einer der
alten Wächter wartete bereits auf uns , machte unser
Boot an einem Ringe fest , und half uns denn , von Klip¬
pe zu Klippe , vollends hinauf . Nachdem er nun auch un¬
sere Vorräthe gehöhlt hatte , stiegen wir mit ihm eine

' ) 2 » einem tiefen Kessel , mit hohen kahlen Bergen umringt,
im Hintergründe des langen Seearmes , der unter dem Nah¬
men Locesss cti LsUsro bekannt ist.
Der sogenannten Latein —2udisch «Delltsch ; Jüdisch -Spanisch.
Es ist dasselbe Verhältnis.

zwar dunkle , aber bequeme Treppe hinan . Endlich tra¬
ten wir in ein nett meublirtes Zimmer , das aber etwas
düster war.

162.

E d y st 0 n e.
Zweyter Artikel.

Wir fanden hier seinen Kameraden ; er empfing uns
mit freudiger Herzlichkeit . Der Tag , wo diese armen , al¬
ten Leute Besuch erhalten , ist immer ein hoher Festtag
für sie . Wir eröffnetcu die Unterhaltung mit einem Ge¬
schenke an Tabak , und stiegen dann vollends in die La¬
terne hinauf . Hier besahen wir die Einrichtung zur Er¬
leuchtung , die jetzt mit beweglichen Reverberen geschieht;
wir ergötzten uns an der unermeßlichen Aussicht auf den
Ocean , und kehrten endlich zu unserm ehrlichen alten
Wächter zurück . Sein Kamerad blieb indessen oben zub
Wache zurück. Jetzt hielten wir tüchtige Cvllation , wo¬
von der eine , wie der andere seinen guten Antheil erhielt,
besonders was das Getränk betraf . Dietz machte unfern
biedern Alten so gesprächig , daß er uns nicht nur eins
umständliche Geschichte des Leuchtthurmes selbst, sondern
auch eine Menge Einzelnheiten aus seinem Leben zum
Vesten gab.

165.
E d y st 0 n e.

Dritter und letzter Artikel.

Der Leuchtthurm , wie er jetzt dasteht , ist eigentlich
schon der dritte auf Edystone.  Der erste ward in den
Jahren 1696 bis 1698 erbaut , stand aber nur bis 1707.
Hier ward er bey einem heftigen Herbststurme in einer
Nacht verschlungen , während sich der Baumeister gerade
darauf befand . Der zweyte ward imJahre 1708 angesan-
gen , 1709 vollendet , und hielt gegen alle Stürme aus,
bis er 1755 von den Flammen verzehrt ward . Die beyden
armen Wächter kamen dabey auf eine sehr schreckliche
Weise um . Der jetzige Leuchtthurm endlich ward imJahre
1766- 1759 vollendet , und hat seitdem den wüthendsten
Orkanen getrotzt . Der alte ehrliche Wachter hatte Liesen
Posten schon an die dreyßig Jahre versehen , und trieb zu
gleicher Zeit das Schuhmacherhandwerk . Er hatte seine
Stelle —wie  er selbst bekannte — eigentlich aus Arbeits¬
scheu gesucht ; gewann aber bald die Arbeit doppelt lieb.
Trotz seinem geringen jährlichen Gehaltevon 26 Pfo . war
er dennoch mit demselben vollkommen zufrieden , und
wünschte sich nie von seinem lieben Thurms hinweg.

164.
Der P a r m e s an k a se.

Der ganz echte wird nur in Lodi  und der Umge¬
gend ( dem Lodesim) bereitet . Er ward daher ursprüng¬
lich lUmagcho LMüich .ino genannt , und kommt unter die¬
sem Nahmen auch noch hin und wieder im Handel vor.



In Mailand wird derselbe als kormgZgio ä ; gr -ma ver<
kauft . In Venedig heißt er ktt -raeiwino , weil man ihn
über Piacenza bezieht . Der echte halt sich so gut , daß
er selbst die Linie ohne Veränderung passirt . Da er nun
zugleich für antiscorbutisch gilt , ist er bey den Seefahrern
ungemein beliebt . Man bezieht ihn am besten aus der
Hauptniederlage zu Codogno . — Der Reichthum des Lo-
desan ist der Wiesenbau . Boden und Wasser geben den
dortigen Futterkräutern einen eigenthümlichen Vorzug.
Die Bewässerung geschieht aus einem Canale der Adda,
der sogenannten Muzza . Die Kühe werden das ganze
Jahr im Stalle gefütterr , nur im Spätherbste weiden
sie den letzten Nachwuchs ab.

165.
Das Frankenquartie r "z u S m y rna.

Es befindet sich in der Nähe des Hafens , in dem ge¬
sündesten Theile der Stadt , gänzlich von den türkischen
Vierteln getrennt . Die gutgebauten Consulatshäuser zie¬
hen sich an dem Kai hin , und sind mit schön bemahlten
Flaggenstangen versehen . In dem Innern derselben ist
europäischer Luxus mit orientalischer Pracht vereint . Die
europäischen Kaufleute haben ein Casino errichtet , wo
für Lectüre und Unterhaltung , für Geschäftsvereine und
Vergnügungen gleich gut gesorgt ist . Hier findet man
die vorzüglichsten europäischen Zeitungen und Journale,
so wie die wichtigsten Courszettel und Preislisten beysam«
men , obgleich die Kosten bedeutend sind . Die Katholiken
haben zwey niedliche Kirchen zu Smyrna . Die eine steht
unter dem Schutze von Österreich , die andere unter der
Protection von Frankreich . In jener wird der Dienst von
einigen FranciScanern ( Socollanos ) , in dieser von Capu-
cinern versehen . Die Protestanten halten ihren Gottesdienst
in einer artigen Capelle , die im englischen Consulatshauje
befindlich ist.

166.
Die beste Lebensordnung in Batavia.

E r st e r Artikel.

Sie rührt von einem alten , deutschen Arzte her , der
fünfzig Jahre daselbst gelebt hat . Das erste Gesetz für
jeden Europäer ist strenge Mäßigkeit in jeder Hinsicht,
ohne Unterschied . Jetzt im Einzelnen , wie folgt : Alle
Morgen nach fünf oder um halb sechs Uhr aufgestanden,
einige Gläser Spaa - oder Selterwasser getrunken , und
eine bis zwey Pfeifen echten Havannahtabak geraucht,
dann mit Thee oder Kaffee,  auch wohl mit dünner Cho-
colade gefrühstückt . Hierauf , nach der Körperbeschaffen¬
heit , zwey , drey , vierthalb Stunden an das Pult , oder
das sonstige Tagsgeschäft . Wer im Freyen seyn muß , neh¬
me sich vor dem Sonnenstich in Acht- Um eilf Uhr , auch
etwas früher , drey Spitzgläser alten Malaga oder Ma¬
dera , mit etwas Brot und Früchten , oder auch einigen
Schnitten Schinken , Servelatwurst u . dgl . mehr . Um
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ein Uhr Mittagsessen , drey bis vier Schüsseln höchstens,
aber ausgewählt , jedoch immer nur leichte Speisen , und
nie zu fett . Dabey eine halbe Flasche alten Rhein - oder
Bordeauxwein , nach Belieben rein oder mit Wasser ver¬
dünnt.

167.
Die beste Lebensordnung in Batavia.

Zweyter und letzter Artikel.

Gegen zwey Uhr der gewöhnliche Mittagsschlaf . Eine,
anderthalb , ja zwey Stunden , alle Bänder u . s. w . ge-
lößt , den Kopf nicht zu niedrig , und weder Herz , noch
Magen gedrückt . Um vier Uhr Thee , oder ein gutes hol¬
ländisches , auch englisches oder deutsches Bier . Dann
den Geschäften nachgehen , und wenn dieses vorbey ist,
eine kleine Bewegung am besten zu Wagen gemacht . Nur
nie zu anhaltend , was die Hauptsache ist. Des Abends
in den Gesellschaften nie über eine Flasche Wein , und im¬
mer mit Selterwasser verdünnt . Dazu ein leichtes , fei¬
nes , nicht zu fettes Gebäck . Beym Spielen Ruhe und
Gleichmüthigkeit , auch setze man sich dem Luftzuge nicht
aus . Um neun Uhr leichtes Abendessen , mit höchstens
noch einer halben Flasche Wein . Um zehn Uhr regelmäßig
zu Bett . Keine Nachtverkürzungen ; sie sind als tödtlich
anzusehen.

r 66.
Hunde als Schleichhändler.

In den Niederlanden werden die Hunde von einer
der größten und stärksten Racen wieZugthiere gebraucht.
Sie sind dabey ganz nach der Pferdeart angeschirrt , und
dienen besonders die Fische , Gemüse -, Eyerkarren u . s. w.
auf die Märkte zu ziehen . Vor 1795 *) wurden derglei¬
chen Hunde auch zum Schleichhandel abgerichcet , was um
so leichter war , da sie äußerst gelehrig sind. Allem Ver-
muthen nach wird dieser Handel seit 1814 von Neuem in
Gang gekommen seyn **) . Wir theilen daher einige Ein-
zelnheiten darüber mit . Die Hunde waren nähmlich ge¬
wöhnt , zwischen zwey Gränzpuncten , ohne alle Beglei¬
tung , hin und her zu gehen . Meistens waren ihrer sechs
zusammen ; sammtlich mit kleinen Waarenpacketen ( Spi¬
tzen , u . s. w . ) beladen ; sie wurden von einem trefflichen
Leit - und Spürhunde geführt , und gingen nur um Mit¬
ternacht in der dichtesten Finsterniß ab.

189.
Hunde als Schleichhändler.

(Fortsetzung .)

Der Lcithund hielt sich nun immer einige Schritte
von der Rotte , und streckte die Nase nach allen Wänden

ch D . h . vor der Vereinigung der Niederlande mit Frankreich,
also , che der freye Waarenzug eintrat.

" ) D . h . , wo diese Provinzen Holland zufielcn und der freye
Verkehr ein Ende nahm.
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aus . Sobald er nun einen Menschen oder sonst etwas
Verdächtiges witterte , kehrte er um , und kam zur Truppe
zurück . Alle ergriffen nun die schleunigste Flucht , verbar¬
gen sich in Gräben , Gesträuchen u . s. w . und warteten
nun , bis alles wieder sicher war . Jetzt machten sie sich
vom Neuem auf den Weg , und trafen endlich über der
Grenze bey der Wohnung des einverstandenen Empfän¬
gers ein . Aber auch hier meldete sich Anfangs nur der Leit¬
hund an ; die übrigen hielten sich in der Nähe versteckt. Auf
einem gewissen Pfiff indessen kamen sie sämmtlich her-
bey . Jetzt wurden sie abgepackt , in einen bequemen , mit
Heu belegten Stall gebracht , und reichlich mit Freßen
und Milch versehen . Hier ruhten sie bis zur folgenden
Mitternacht , und kehrten dann auf obige Weise , mit
französischen , leichten Waaren beladen , über die Gränze
zurück . Ein gut abgerichtecer Hund dieser Art ward mit
sechs bis sieben Schildlouisd ' or bezahlt.

190.
Ambo in a.

E r ft e p Artikel.
Bekanntlich die vornehmste der Molukken , die beson¬

ders Gewürznelken hervorbringt . Diese Bäume sind in¬
dessen so oft beschrieben worden , daß man füglich darauf
verweisen kann . Aber weniger dürfte bekannt scyn , daß
der Anbau derselben sich beynahe dreyhundertfältig ver-
interessirt , und daß das Holz zu den feinsten und wohl¬
riechendsten gehört , die es geben kann . Überhaupt hat
diese Insel einen solchen Überfluß an auserlesenen Holz¬
arten , daß man deren mehrere Hundert zählt . Fort Vic¬
toria , der Hauptort , besteht aus der eigentlichen Cita-
delle und der durch eine schmale Esplanade davon getrenn¬
ten Stadt . Jene ist aus Backsteinen aufgemauert und,
nach der von Batavia , die beste im niederländischen Ostin¬
dien . Die Wälle sind mit herrlichen , ja wahrhaft präch¬
tigen Bäumen beseht . Die Stadt ist groß und wohl ge¬
baut , doch sind die Häuser , der Erdbeben wegen , nur
ein Stockwerk hoch . Die Europäer , ungefähr zweyhun-
dert in Allem , wohnen in einer Reihe beysammen , die
man den Herrengracht nennt . Die Amboinesen nehmen
die übrigen Straßen ein . Diese durchschneiden sich in rech¬
ten Winkeln , und werden so reinlich gehalten , wie in
Holland.

191.

A m b 0 y n a.

Zweyter und letzter Artikel.
Amboina  ist auf die Länge ein sehr ungesunder

Aufenthalt . Dietz kommt von beyden einander entgegen
gesetzten MoußonS her . Vom May bis Qctober nichts
als Regengüsse , von heftigen Gewittern begleitet , von
da bis zum May eine glühende Hitze , die alles versengt.
Dazu kommt der Mangel an frischen Lebensmitteln , in¬
dem man sich größtentheils an eingesalzenes Schweinfleisch

halten muß . In den Wäldern findet sich nähmlich Schwarz
wildpret iu Menge ; allein das Fleisch hält sich , in diesem
vulkanischen Klima , kaum einige Stunden lang . Die
Hauptnahrung gibt der Sago ab , der dort wie unser
Getreide anzusehen ist . Reiche und wohlhabende Einwoh¬
ner indessen verschaffen sich frisches Rothwildpret , auch
die herrlichen Gemüse von Surabay,  auf Java.

192.

C 0 m p i a n 0.

Ein genuesischer Gebirgsflecken , der eine gewisse Be»
rühmtheit erlangt hat . Die Einwohner geben sich nähmlich
ausschließend mit dem Abrichten und Zähmen von Affen,
Löwen , Tigern , Kamehle . u . s. w . ab , und durchziehen
dann ganz Europa damit . Dieser Erwerbszweig soll , seit
länger als anderthalb Jahrhunderten , daselbst einheimisch
seyn . Die Kamehle werden zu sieben bis acht Doppel-
zechinen in den Maremmen gekauft ( Der ganze Kü¬
stenstrich von Livorno bis Terracina ) . Sie wurden schon
vor langen Zeiten hierher verpflanzt . Die Affen , Löwen,
u . s. w . erhalten die Einwohner über Genua von Algier,
wo dieselben jung in Schlingen gefangen werden , und
für eine Kleinigkeit zu haben sind.

Das seltsame Gespann.

Bekanntlich hat man Hirsche und Rennthiere , ja selbst
Strauße zum Ziehen abzurichten gewußt . Ein englischer
Pachter , der dieß las , hielt dergleichen für eine Kleinig¬
keit. Mit Schweinen  dagegen sey es eine weit größere
Kunst . Wie gewöhnlich veranlaßt dieses eine Wette , und
man gestand ihm zur Ablichtung sechs Monathe zu . Die
Meisten hielten die Sache für unmöglich , und lachten ihn
schon im Voraus aus . Allein der bestimmte Tag erschien )
und siehe , da kam unser Schweinezügler , mit seinem
neuen Postzuge , im stärksten Trabe zum Thore herein.
Er stand auf einem kleinen Stellwagen , kutfchirte in
kunstreichen Abschweifungen , fuhr drey Mahl um den
Marktplatz herum , spannte aus , um jeden seiner herrli»
liehen Braunen einzeln paradiren zu lassen , spannte von
neuem ein , und flog dann im Galopp davon -Dieser Spaß
trug ihm 270 Ps . Sterling ein.

194.

Gemüse und Früchte zu Constantinopel.

ES ist Überfluß daran . Sie werden theils in den um¬
liegenden Gärten gebaut , theils aus Asten und dem Ar,
chipel eingeführt . Unter den Gemüsen findet man alle be¬
kannten Arten , nur Spargel , Schotten und Sauerampfen
nicht - Unter den Früchten zeichnen sich besonders aus die
Kirschen von PontuS , die Orangen , Litronen und Cr»
draö von ChioS , die Birnen und Feigen vom Bosporus,



die Äpfel und Pflaumen , so wie die Pfirschen und Apri¬
kosen von Sinope , die langen kernlosen Weintrauben
von Chios , Smyrna u . s. w . , endlich die herrlichen Piff
kacien und Datteln von Bagdad.

195.

Die Theriakis.

D . h . Qpiumsesser.  Man trifft deren in allen
Städten der Levante am meisten aber in Constantino-

pel an . Gewöhnlich sind es UlemaS , Derwische und der¬
gleichen geschäftslose Menschen , die , um sich eine leb¬
haftere Existenz zu verschaffen , zu dem Opium greisen,
wie der Trinker zum Weinglas . Ein solcher Theriaki fängt
mit einem halben Grane an , und hat es im kurzen bis
zu anderthalb Drachmen gebracht . Das Opium wird in
Pillen verschluckt ; die Wirkung ist entzückend ; ein Zu¬
stand der Begeisterung und Seligkeit . Die Theriaki ' s ha¬
ben ihre eigenen Kaffeehäuser , worin sie fast die einzigen
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Besucher sind . Indessen wird diese Leidenschaft als ein La¬
ster angesehen , ungefähr wie bey uns die Völlerey.

196.
Hinterlistige Inschrift.

Noch vor ungefähr fünf und zwanzig Jahren sah
man in einem großen Marmorbruche von Carrara  ei¬
nen Block , der mit einer sehr anlockenden Inschrift ver¬
sehen war . — Glücklich ! — lautet dieselbe — Glücklich!
Wer mich umwenden wird ! — Da man nun einen gro¬
ßen Schah darunter vermuthete ; so bildete sich im kur¬
zen eine Gesellschaft , die zu dieser Arbeit die Kosten vor¬
schoß . Endlich war der gewaltige Marmorblock umgewen¬
det , und was fand man ? — Nichts als eine zweyte In¬
schrift , wie folgt : — Recht so ! Auf der Seite zu lie¬
gen war mir schon längst nicht mehr recht ! — Es scheint
nach den Buchstaben zu schließen , daß beyde Inschriften
viele Jahrhunderte alt sind.

VIII . Unterhaltungs - Kalender für Freunde erheiternder Lectüre , für Liebhaber der
Dichtkunst / DeclamativN / der Musik / des geselligen Gesanges / für Anekdoten - /

Charaden - und Räthsel - Sammler.

Lieder und Gedichte
So oder so.

ord oder Süd l Wenn nur im warmen Busen
Ein Heiligthum der Schönheit und der Musen,
Ein göttergleicher Himmel blüht!
Nur Geistesarmuth kann der Winter morden,
Kraft fügt zu Kraft , und Glanz zu Glanz der Norden,

Nord oder Süd ! —
Wenn nur die Seele glüht!

Stadt oder Land ! Nur nicht zu eng die Räume,
Ein wenig Himmel , etwas Grün der Bäume
Zum Schatten für den Sonnenbrand!
Nicht an das Wo ward Seligkeit gebunden:
Wer hat das Glück schon außer sich gefunden?

Stadt oder Land ! —
Was draußen liegt , ist Tand.

Arm oder Reich ! Sey 's Pfirsich oder Pflaume;
Wir pflücken ungleich von des Lebens Baume;
Dir zollt der Ast , mir nur der Zweig.
Mein leichtes Mahl wiegt darum nicht geringe,
Lust am Genuß bestimmt den Werth der Dinge.

Arm oder reich ! —
Die Glücklichen sind gleich.

Blaß oder roth ! Nur auf den bleichen Wangen
Zorn , Liebe , Sehnsucht , Hoffen und Erlangen,
Gefühl und Trost für fremde Noth.
Es strahlt der Geist nicht aus des Blutes Welle,
Ein andrer Spiegel brennt in Sonnenhelle.

Blaß oder roth ! —
Nur nicht das Ruge todt k

Jung oder alt ! Was kümmern uns die Jahre?
Der Geist ist frisch , doch Schelme sind die Haare,
Auch mir ergraut das Haar zu bald.
Doch eilt nur , Locken , glänzend euch zu färben,
Es ist nicht Schade,  Silber zu erwerben.

Jung oder alt!
Doch erst im Grabe kalt.

Schlaf oder Tod ! Willkommen Zwillingsbrüdcr!
Der Tag ist hin , ihr zieht die Wimper nieder;
Traum ist der Erde Glück und Noth;
Zu kurzer Tag ! zu schnell verrauschtes Leben!
Warum so schön und doch so schnell entschweben?

Schlaf oder Tod!  —
H ?ll strahlt das Morgenroth!

Die Löwenbraut.

Mit der Myrthe geschmückt und im Brautgeschmeid
DeS Wärters Tochter , die rosige Maid,
Tritt ein in den Zwinger des Löwen , er stiegt
Der Herrin zu Füßen , vor der er sich schmiegt.

Der Gewaltige , wild und unbändig zuvor
Schaut fromm und verständig zur Herrin empor,
Die Jungfrau zart und wonuereich
Liebstreichelt ihn sanft und weinet zugleich.

»Wir waren in Tagen , die nicht mehr sind,
Gar treue Gespielen wie Kind und Kind,
Und hatten uns lieb und hatten uns gern,
Die Tage der Kindheit , sie liegen uns fern.
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